
Von der insgesamt positiven Entwicklung am
Arbeitsmarkt 2000 haben bundesweit auch die
Frauen profitiert. So ist die Zahl der sozialversiche-
rungspflichtig beschäftigten Frauen stärker gestie-
gen als die der Männer, jedoch bei Frauen vor
allem infolge einer  Ausweitung ihrer Teilzeitbe-
schäftigung. Die Arbeitslosigkeit der Frauen ist
etwas mehr zurückgegangen als die der Männer;
gleichwohl sind Frauen im Durchschnitt weiterhin
länger arbeitslos als Männer. 

Allerdings stellt sich die Situation der Frauen in den
alten und neuen Ländern weiterhin sehr unter-
schiedlich dar. Während im alten Teil des Bundes-
gebietes die Arbeitslosenquote (bezogen auf alle
zivilen Erwerbspersonen) für Männer und Frauen
mit 7,7 % gleich hoch war, lag die der Frauen in
den neuen mit 18,8 % deutlich über der der Män-
ner. Damit war die Arbeitslosigkeit der Frauen in
den neuen Bundesländern auch mehr als doppelt
so hoch wie in den alten. Dies ist einerseits auf die
allgemein schlechte Arbeitslage in den neuen Län-
dern zurückzuführen, andererseits aber auch auf
die dort höhere Erwerbsbeteiligung der Frauen. 

Erwerbsbeteiligung und Beschäftigung von
Frauen

Die Erwerbsquoten, d.h. der Anteil der Erwerbs-
personen (Erwerbstätige plus Erwerbslose) an der
in Privathaushalten lebender Bevölkerung im
erwerbsfähigen Alter, von Frauen und Männern
haben sich in den letzten Jahren wenig verändert.
Nach den Angaben des Mikrozensus von 2000
betrugen sie bundesweit 64,0 % für Frauen bzw.
79,9 % für Männer. Während die Erwerbsquote der
Männer in Ost und West annähernd gleich hoch
war (79,8 % bzw. 80,0 %), lag sie bei den Frauen
im Osten immer noch deutlich über der im Westen,
allerdings ist die Differenz zwischen beiden in den

letzten Jahren deutlich kleiner geworden (72,2 %
bzw. 62,1 %; zum Vergleich 1991: 77,2 % bzw.
58,4 %). 

Im europäischen Maßstab werden 1999 für
Deutschland leicht überdurchschnittliche Werte bei
den standardisierten Erwerbsquoten für beide
Geschlechter ausgewiesen (Frauen: EU 59,2 %,
Deutschland 62,9 %; Männer : 78,1 % bzw. 79,3 %).
Die höchsten Erwerbsquoten hatte Dänemark
(Frauen: 76,1 %, Männer: 85,0 %); die geringsten
bei Frauen Italien (45,6 %) und bei Männern Bel-
gien (73,0 %). 

Die voll sozialversicherungspflichtigen Be-
schäftigung hat 2000 weiter zugenommen. Von
Mitte 1999 bis Mitte 2000 ist ihre Zahl um 1,2 %
auf 27,82 Mio angestiegen; hieran waren Frauen
stärker beteiligt als Männer (Frauen: +2 % auf
12,28 Mio; Männer: +1 % auf 15,54 Mio). Der
Anteil der Frauen an allen sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten ist damit um 0,2 Prozent-
punkte auf 44,1 % gestiegen. Das stärkere
Beschäftigungswachstum bei Frauen geht aller-
dings großenteils auf mehr voll sozialversiche-
rungspflichtige Teilzeitbeschäftigung zurück. Zwar
hat diese bei Männern noch wesentlich stärker
zugenommen als bei Frauen (+18 % auf 0,55 Mio
bzw. +5 % auf 3,37 Mio), aber ihr Gewicht ist bei
Frauen mit einem Anteil von 27,5 % an allen voll
sozialversicherungspflichtig beschäftigten Frauen
nach wie vor wesentlich größer als bei Männern
(3,5 %).

In den alten Ländern profitierten auch die Frauen
von der günstigen Konjunktur; die Zahl der voll
sozialversicherungspflichtig beschäftigten Frauen
ist stärker gestiegen als die der Männer (Frauen:
+3 % auf 9,88 Mio; Männer: +2 % auf 12,96 Mio).
Im neuen Teil des Bundesgebietes hat die voll
sozialversicherungspflichtige Beschäftigung von
Frauen dagegen weniger abgenommen als die der
Männer (–1 % auf 2,40 Mio bzw. –3 % auf 2,58
Mio), allerdings vor allem infolge eines deutlichen
Anstiegs der Teilzeitbeschäftigung von Frauen 
(+5 % auf 0,52 Mio).
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Die Beschäftigungsquote, d.h. der Anteil der in
Privathaushalten lebenden Erwerbstätigen an der
Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter, war 2000 für
Frauen in den alten und neuen Ländern mit knapp
58 % gleich hoch. Europaweit sind die Beschäfti-
gungsquoten der Männer zumeist wesentlich
höher als die der Frauen. Was die Männer betrifft
lag die Bundesrepublik im Jahr 2000 mit gut 72 %
etwas über dem europäischen Durchschnitt von
knapp 72 %. Bei der Frauen-Beschäftigungsquote
übertraf Deutschland mit 57 % den EU-Durch-
schnitt von 53 % deutlich. Weitaus die höchsten
Quoten weisen die nordischen Staaten Dänemark
(72 %) uns Schweden (69 %) auf, die geringsten
die südlichen Länder Spanien (37 %) und Italien
(38 %). 

Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit

Für die Länder der Europäischen Union betrugen
die standardisierten Erwerbslosenquoten im Jah-
resdurchschnitt 2000 für Frauen 9,9 % und für
Männer 7,1 %. Die Spannweite reichte bei Frauen
von 3,0 % in Luxemburg bis 20,6 % in Spanien;
Deutschland lag mit 8,5 % weiterhin deutlich
unter dem EU-Durchschnitt. Für die Männer
errechnete sich eine deutsche Erwerbslosenquote
von 7,7 %, also leicht über dem EU-Durchschnitt;
die Extremwerte wurden für Luxemburg mit 1,6 %
bzw. Spanien mit 9,8 % ausgewiesen.

Die Arbeitslosigkeit der Frauen ist 2000 etwas
stärker zurückgegangen als die der Männer. Im
Jahresdurchschnitt sank die Zahl weiblicher
Arbeitsloser um 5,3 % auf 1 835 800 und die der
Männer um 5,0 % auf 2 052 800 verringerte. Der
Anteil der Frauen an allen Arbeitslosen betrug fast
unverändert 47,2 %; bis 1999 hatte er noch unter
47 % gelegen. Die Arbeitslosenquote (auf Basis
aller zivilen Erwerbspersonen) ist für Frauen um 1,2
Prozentpunkte auf 10,0 % und für Männer um 0,7
Prozentpunkte 9,2 % gesunken. Auf Basis der
abhängigen zivilen Erwerbspersonen ging die
Quote der Frauen um 1,3 Prozentpunkte auf 
10,9 % und die der Männer um 0,8 Prozentpunkte
auf 10,5 % zurück.

In den alten Ländern hat die Arbeitslosigkeit der
Frauen im Jahr 2000 wieder etwas weniger abge-
nommen als die der Männer. Im Jahresdurch-
schnitt gab es 1 131 300 weibliche (–7 %) und 
1 398 100 männliche Arbeitslose (–9 %). Der Anteil
der Frauen an allen Arbeitslosen ist damit erneut
gestiegen, und zwar um 0,4 Prozentpunkte auf
44,7 %. In den neuen Ländern hat 2000 die

Arbeitslosigkeit der Frauen abgenommen und die
der Männer zugenommen. Jahresdurchschnittlich
waren 704 600 Frauen (–2 %) und 654 700 Männer
(+5 %) arbeitslos gemeldet. Die anhaltend günsti-
ge Entwicklung bei Frauen hat aber nichts daran
geändert, dass sie nach wie vor weit stärker von
Arbeitslosigkeit betroffen sind. So war ihre Arbeits-
losenquote (auf der Basis aller zivilen Erwerbsper-
sonen) mit jahresdurchschnittlich 18,8 % weiterhin
beträchtlich höher als die der Männer (15,9 %);
dies ist auch Konsequenz anhaltend hoher
Erwerbsbeteiligung. 
Die Zugänge in Arbeitslosigkeit waren 2000
sowohl für Frauen und Männer geringer als im Vor-
jahr. So meldeten sich im Jahresverlauf 2,95 Mio
Frauen (–4 %) und 3,99 Mio Männer (–4 %)
arbeitslos. Betrachtet man die Arbeitslosmeldun-
gen nach dem vorherigen Status der sich Melden-
den (reguläre Beschäftigung, betriebliche Ausbil-
dung, schulische Ausbildung, sonstige Nichter-
werbstätigkeit), so schnitten im Vorjahresvergleich
bundesweit Frauen lediglich bei Meldungen nach
sonstiger Nichterwerbstätigkeit relativ schlechter
ab als Männer. 
Im alten Teil des Bundesgebietes haben die
Arbeitslosmeldungen der Frauen weniger abge-
nommen als die der Männer. Im Verlaufe des Jah-
res waren 1,97 Mio Zugänge von Frauen zu ver-
zeichnen, dies ist ein Minus von 3 % (zum Ver-
gleich Männer: –5 % auf 2,68 Mio).  Dagegen war
in den neuen Ländern die Abnahme der Arbeits-
losmeldung von Frauen (–7 % auf 0,98 Mio)
beträchtlich größer als die von Männern (–2 % auf
1,31 Mio). Dies beruhte vor allem auf weniger
Zugängen von Frauen nach vorheriger Erwerbstä-
tigkeit (Frauen: –12 % auf 427 600; Männer: –1 %
auf 734 100), und zwar insbesondere wegen deut-
lich weniger Meldungen nach Beschäftigungschaf-
fenden Maßnahmen. 
Frauen haben es nach wie vor schwerer, ihre
Arbeitslosigkeit zu beenden. Zwar hat sich die
durchschnittliche Dauer ihrer Arbeitslosigkeitspe-
riode 2000 weniger stark erhöht als die der Män-
ner, absolut waren Frauen aber weiterhin fast acht
Wochen länger von Arbeitslosigkeit betroffen als
Männer (Frauen: +1,3 Wochen auf 39,2; Männer
+1,8 auf 31,9). Im Jahresverlauf konnten sich 3,08
Mio Frauen, 1 % mehr als 1999, und 4,09 Mio
Männer (+4 %) aus der Arbeitslosigkeit abmelden.
Bundesweit lag die Wiederbeschäftigungsquote
der Männer mit knapp 45 % weiterhin wesentlich
höher als die der Frauen mit gut 38 %; gleichzeitig
war der Anteil der Frauen, die einen Arbeitsplatz
durch Vermittlung der Arbeitsämter fanden, niedri-
ger als jener bei den Männern.
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In den alten Ländern haben die Abmeldungen von
Frauen aus der Arbeitslosigkeit 2000 nur etwas
weniger abgenommen als die von Männern (–2 %
auf 2,07 Mio bzw. –4 % auf 2,81 Mio); somit hat
sich der Anteil der Frauen praktisch nicht verändert
(42 %). Dabei haben sich Abgänge von Frauen in
Erwerbstätigkeit (ohne betriebliche oder außerbe-
triebliche Ausbildung) geringfügig erhöht, während
die von Männern etwas abgenommen haben 
(+1 % auf 0,80 Mio bzw. –2 % auf 1,31 Mio).  Aller-
dings haben z.B. die Abmeldungen von Frauen
durch Vermittlungen in Beschäftigungen von mehr
als sieben Tagen Dauer ohne finanzielle Hilfen der
Arbeitsämter deutlich stärker zugenommen als die
der Männer (+8 % auf 247 600 bzw. +3 % auf 
384 600). Trotzdem liegt die Wiederbeschäfti-
gungsquote der Frauen mit 40,0 % weiterhin
beträchtlich unter der der Männer (48,8 %). Auch
Abmeldungen von Frauen in Ausbildung (betrieb-
lich, außerbetrieblich und schulisch, einschl. beruf-
liche Weiterbildung) haben zugenommen, während
sie sich bei Männern praktisch nicht verändert
haben (+5 % auf 207 100; Männer: 262 200). Die
Abgänge von Frauen in sonstige Nichterwerbstä-
tigkeit haben dagegen weniger stark abgenommen
(–5 % auf 1,06 Mio; Männer: –8 % auf 1,25 Mio). In
den neuen Ländern entwickelten sich die Abgän-
ge aus Arbeitslosigkeit für Männer und Frauen
weitgehend ähnlich. Im Jahr 2000 haben sich 1,03
Mio Frauen und 1,28 Mio Männer aus der Arbeits-
losigkeit abgemeldet (gegenüber Vorjahr: –2 %
bzw. –3 %). Auch bei den Abmeldungen in
Erwerbstätigkeit (ohne Ausbildung) waren die Ver-
änderungen ähnlich (–4 % auf 424 300 bzw. –5 %
auf 680 000). Allerdings sind die Abgänge von
Frauen durch Vermittlungen ohne finanzielle Unter-
stützung der Arbeitsämter doppelt so stark gestie-
gen wie die der Männer (+17 % bzw. +8 %). Dage-
gen haben die Abgänge in die verschiedenen Aus-
bildungen bei Frauen deutlicher abgenommen als
die der Männer (–8 % bzw. –5 %). Bei den Ab-
meldungen in sonstige Nichterwerbstätigkeit
waren die Entwicklungen wieder ähnlich (–3 % auf 
466 000 bzw. –3 % auf 458 600). 

Männer sind nach wie vor wesentlich stärker von
Kurzarbeit betroffen als Frauen, denn sie stellten
den weitaus größten Teil der Beschäftigten jener
Wirtschaftszweige, in denen Kurzarbeit üblich ist.
Im Jahresdurchschnitt 2000 haben 70 400 Arbeit-
nehmer und 15 700 Arbeitnehmerinnen verkürzt
gearbeitet (–25 % bzw. –38 %). Männer waren ins-

besondere im Baugewerbe, im Maschinenbau
sowie im Kohlenbergbau, Frauen in unterneh-
mensnahen Dienstleistungen, im Maschinenbau
sowie im Baugewerbe von Kurzarbeit betroffen.

Einsatz arbeitsmarktpolitischer Instrumente

Beim Einsatz arbeitsmarktpolitischer Instrumente
sollen Frauen gem. § 8 Abs. 2 SGB III entspre-
chend ihrem Anteil an den Arbeitslosen berück-
sichtigt werden. Dieser lag 2000 beim Arbeitslo-
senbestand bundesweit bei 47,2 % (–0,1 Prozent-
punkte gegenüber Vorjahr).

Bei Beschäftigungschaffenden Maßnahmen
des zweiten Arbeitsmarktes sowie beruflicher
Weiterbildung und Trainingsmaßnahmen wurde
die Vorgabe des § 8 Abs. 2  des SGB III weiterhin
durchweg überschritten. So stellten Frauen im
Jahresdurchschnitt 51,3 % der in ABM geförderten
Arbeitnehmer, 49,3 % der in traditionellen SAM
Beschäftigten, 52,1 % der Teilnehmer an beruf-
licher Weiterbildung sowie 50,4 % der Personen in
Trainingsmaßnahmen. Betrachtet man die Eintritte
in diese Maßnahmen, so könnte als Maßstab für
die Beteiligung der Frauen ihr Anteil an den Zugän-
gen in Arbeitslosigkeit dienen; dieser betrug 
42,5 %. Auch bei dieser Betrachtung hat sich das
Bild gegenüber 1999 nicht verändert: bei Eintritten
in berufliche Weiterbildung (Frauenanteil: 49,3 %),
Eintritten in Trainingsmaßnahmen (47,3 %) und
Zuweisungen in ABM (47,1 %) wurde diese Vorga-
be erfüllt, bei Zuweisungen in traditionelle SAM
(39,9 %) nicht.

In den alten Ländern wurden, wie bereits 1999,
die Vorgabe des SGB III bei ABM und traditionellen
SAM nicht erreicht. Dagegen lagen in den neuen
Ländern die Frauenanteile sowohl beim Bestand
als auch bei den Zugängen in diesen Maßnahmen
auch weiterhin z.T. beträchtlich über den Frauen-
anteilen an allen Arbeitslosen.

Bei der Förderung von Beschäftigungsverhält-
nissen am ersten Arbeitsmarkt waren Frauen
lediglich bei SAM OfW entsprechend dem vom
SGB III vorgeschriebenen Umfang beteiligt; sie
stellten jahresdurchschnittlich 49,9 % aller geför-
derten Arbeitnehmer. Bei Beschäftigungshilfen für
Langzeitarbeitslose (43,2 %), Eingliederungszu-
schüssen (41,9 %), Einstellungszuschüssen bei
Neugründungen (37,4 %) sowie Eingliederungs-
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verträgen (29,6 %) wurde er deutlich unterschrit-
ten. Allerdings ist bei diesen Instrumenten eine
Erhöhung des Frauenanteils gegenüber 1999 zu
verzeichnen.  Auch bei den Eintritten in derart
geförderten Beschäftigungen waren Frauen unter-
repräsentiert.

Von den Empfängern von Überbrückungsgeld zur
Förderung einer selbstständigen Tätigkeit
waren jahresdurchschnittlich knapp 29 % weiblich.
Obwohl dieser Anteil weit von der Maßgabe des
SGB III entfernt ist, liegt er jedoch nahe am Anteil
der Frauen an den Selbstständigen von 28 %.

In das Sofortprogramm der Bundesregierung
zum Abbau der Jugendarbeitslosigkeit (in Kraft
seit 1. 1. 1999) sollen junge Frauen und Mädchen
entsprechend ihrem Anteil an den nicht vermittel-
ten Bewerbern für Berufsausbildungsstellen bzw.
an der Arbeitslosigkeit der unter 25-Jährigen ein-
bezogen werden; ersterer betrug Ende September
50,8 %, letzterer jahresdurchschnittlich 39,6 %. An
den Eintritten waren Frauen zu 39,3 % (Vorjahr:

40,6 %) beteiligt; da sie aber stärker längerfristige
Maßnahmen in Angriff nahmen, stellten sie 42,9 %
(Vorjahr: 42,5 %) aller im Jahresdurchschnitt geför-
derten Jugendlichen. Die Beteiligung von Mäd-
chen und Frauen am Jugendsofortprogramm war
in den alten Ländern  (Eintritte: 37,9 %; Bestand:
41,3 %; zum Vergleich Anteil Frauen an den
Arbeitslosen unter 25 Jahre: 40,2 %) etwas gerin-
ger als in den neuen (41,6 %; 44,8 %; 38,6 %).

Die Arbeitslosigkeit Älterer wird nach wie vor durch
die Regelung des § 428 des SGB III entlastet;
39,4 % dieser Leistungsempfänger waren Frauen
(alte Länder: 32,1 %; neue Länder: 49,2 %).

Die Entlastung der Arbeitslosigkeit durch den
Instrumenteneinsatz kam jahresdurchschnittlich
fast unverändert zu 45,5 % Frauen zugute und
erreichte damit bundesweit die Vorgabe des § 8
Abs. 2 SGB III nicht ganz. Dabei schnitten die
Frauen in den alten Ländern relativ schlechter ab
als in den neuen; dort wurde die Maßgabe des
SGB III deutlich übertroffen (siehe Grafiken rechts):
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